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49. 
Mittwoch, den 30. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnohme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſcagaſſe Nr. 5. 
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wie auswärts bei ollen Königl. Poſtanſtalten 


fuer d 


oro Quartal 1 hir. — Hieſige auch pro Mono: 10 Sar. 
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Die geehrten hieſigen wie aus⸗ 
wärtigen Abonnenten des Danziger Dampf⸗ 
boots werden erſucht, ihre Beſtellungen auf 
daſſelbe für das dritte Quartal 1869 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro Juli mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


. Berlin, Dienſtag 29. Juni. 
Farſt Gortſchakoff iſt heute früh hier eingetroffen. 
Bi Paris, Dienſtag 29. Juni. 
ar de Lavalette hat dem preußiſchen Geſandten 
rſelbſt, Grafen Solms, ſein aufrichtigſtes Bedauern 
über die erfundene, Mittheilung der „Patrie“ ausge 
ſprochen, betreffend das Benehmen der preußiſchen 
Offiziere im Lager von Chalons. 
Florenz, Dienſtag 29. Juni. 
Die amtliche Zeitung von geſtern veröffentlicht den 
3 Bericht der parlamentariſchen Uuterſuchungs⸗Com⸗ 
miſſion über die Vorfälle in der Tabacksangelegenheit, 
wonach die Commiſſion nach Vernehmung der Depu⸗ 
tirten Crispi, Lobbia, Breuna, Civinini und Fambri, 
ſowie nach Kenntnißnahme der vorgelegten Dokumente 
ſich jede Beurtheilung der Sachlage vorbehält und 
die Unterſuchung in öffentlichen, am 1. Juli beginnen- 
den Sitzungen fortzuſetzen beſchloſſen hat. 
Madrid, Dienſtag 29. Juni. 
Die Cortes haben in der heutigen Sitzung ſämmt⸗ 
liche Amendemente behufs Einführung der Schutzzölle 
verworfen. 
5 Liſſſabon, Dienſtag 29. Juni. 
Aus Rio vom 8. Juni wird die Wiederherſtellung 
der Beziehungen zwiſchen Braſilien und Nordamerika 
beſtätigt. 


Politiſche Rundſchau. 


Sobald unſer König ſeine Reiſe nach Ems ange⸗ 
treten haben wird, werden auch die Miniſter auf 
Urlaub gehen. Wie es heißt, bringt Bismarck ſeinen 
ganzen Urlaub wieder in Varzin zu. Er iſt ein 
Pafftonirter Landwirth und befliſſen, die Varziner 
Güter in die höchſte Cultur zu bringen. Namentlich 
verwendet er, wie man uns mittheilt, ſeine Sorgfalt 
auf die Waldbeſtände. Es ſoll vorläufig gar nicht 
Holz gefällt werden. Der Miniſter iſt in der gläck⸗ 
lichen Lage, von feinem Dotations befitz, der gut und 
gern eine Rente von zwölf bis fünfzehn Tauſend 
Thalern abwirft, nicht leben zu brauchen, es kann 
alſo der geſammte Ertrag zur Aufbeſſerung der Güter 
verwendet werden. — 

Der Finanz Miniſter begiebt ſich am Freitag 
auf 3 Wochen nach Karlsbad und wird hinter 
her noch 14 Tage zur Nachkur an den Rhein 
gehen. — Der Minifter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten hat geſtern Abend eine amtliche Reife 
uach Kaſſel, Dillenburg u. ſ. w. avgetteten, auf 
welcher derſelbe wahrſcheinlich auch Wiesbaden be⸗ 
1 Er wird ungefähr 8 Tage abweſend 
ein. — 

Zwiſchen der ruſſiſchen Kaiſerfamilie und unſerm 
ihr nahe verwandten Rönigshauſe ſcheint ſeit Kurzem 
ein kühles Verhältniß zu herrſchen; in den Hofkreiſen 
iſt ee u. A. aufgefallen, daß bei der jüngſten Taufe 
des Kindes des Großfürſten ⸗Thronfolgers kein Mit 
glied unſeres Rönigshauſes als Pathe verzeichnet iſt.— 


Man hat berechnet, daß Norddeutſchland für den 
Schutz des deutſchen Handels bisher etwa 30 Millionen 
verausgabt habe und daß Süddeutſchland, wie an 
den Vortheilen, doch auch an den Koſten theilnehmen 
müſſe. Zu einer beſtimmten Formel ſcheint es dieſe 
Betrachtung noch nicht gebracht zu haben, aber der 
warme Sonnenſchein des Defieits wird auch dieſe 
Eier wohl zum Ausbrüten bringen. — 

Zur Beluſtigung des Publikums und um bei dem⸗ 
ſelben nicht ganz in Vergeſſenheit zu gerathen, hat 
nun auch Exkurfürſt Friedrich Wilhelm der Recht- 
ſchaffene einen Proteſt gegen die Beſchlagnahme ſeines 
Vermögens erlaſſen und ein Schreiben au den 
Grafen Bismarck aus der Zeit vor den Verhand⸗ 
lungen des Abgeordnetenhauſes über dieſe Sache ver⸗ 
öffentlicht, in welchem er alle die gegen ihn vorge⸗ 
brachten Anſchuldigungen lügenhafte Erfindungen 
nennt. — Ja, wenn nur die Thatſachen die Er⸗ 
klärungen des Exkurfürſten nicht gradezu Lügen ſtraften! 

Mit dem Reichs gerichte, das ſich dieſer Tage in 
Wien konſtituirte, hat Oeſterreich eine Inſtitution er⸗ 
halten, die von hoher Bedeutung und von mächtigem 
Einfluß auf die fernere verfaſſungsmäßige Entwide- 
lung des Landes werden kann. Zur Kompetenz des 
Gerichtshofes gehört unter Anderem die Eutſcheidung 
über die Beſchwerden, welche Staatsbürger wegen 
Verletzung der ihnen durch die Verfaſſung gewähr⸗ 
leiſteten Rechte erheben. Wer in ſeinem Hausrechte 
von den Behörden angetaſtet, wer in ſeiner perſön⸗ 
lichen Freiheit beeinträchtigt iſt, wider die Beſtimmungen 
des Geſetzes, kann Klage erheben bei dieſem Gerichts⸗ 
hof. Das iſt zwar noch nicht ganz das Rechte, denn 
um Schutz zu finden vor widergeſetzlichem Einſchreiten 
der Verwaltungsbehörden ſollte der Bürger ſich an 
das ordentliche Gericht wenden können und keines 
Ausnahmegerichts bedürfen, aber es iſt doch ein Schritt 
zu dem Rechten hin. — 

Die Journaliſtik, welche auf den Effect arbeitet, 
kann ſich auf eine genaue Charakteriſtik der politiſchen 


Perſönlichkeiten nicht einlaſſen; es geht bei ihr wie 


im Puppenſpiele, fie gebraucht nur ganz feſt ausge 
prägte Typen. Da ift Graf Bismarck immer nur 
der Mann des Bluts und Eiſens. Garibaldi mag 
thun, was er will, und wenn er nur einen Brief 
an irgend einen Weinhändler ſchreibt, fo handelt er 
als „der Held von Caprera.“ Napoleon aber figu⸗ 
ritte bis jetzt in dieſer Gallerie als der „ſchweigſame 
Mann in den Tuiletien.“ Das machte ſich trefflich 
in allen Senſationsartikeln; es gab ſo einen gehenn⸗ 
nißvoll düſtern Hintergrund ab, aus welchem es den 
Zeitungeleſer ganz ſchaurig anwehte. Dieſes Stück 
verfehlte, ſo oft es auch gebraucht wurde, nie ſeine 
Wirkung. Wenn der Schreiber mit ſeiner Weisheit 
am Ende war, fo hatte er immer noch den Ausweg, 
mit den Worten zu ſchließen: was wird der ſchweig⸗ 
ſame Mann in den Tuilerien dazu ſagen? Dann 
ein Fragezeichen, ein Gedankenſtrich — und der 


Effect war geſichert. 


Aber Alles hat ein Ende. Mit Napoleon iſt 
gradezu ein Umſchlag vorgegangen, aus einem Schweiger 
à la Oranien iſt er ein ſchwatzender und Briefe 
ſchreibender Menſch geworden, der, obgleich er ſich 
erſt ſpät in die Carrière geworfen hat, Garibaldi 
und Victor Hugo den Rang abzulaufen droht. Es 
iſt kaum mehr möglich, eine Zeitung zu öffnen, ohne 
irgend einem literariſchen oder redneriſchen Erzeugniſſe 
des franzöſiſchen Staatsoberhauptes zu begegnen, und 
die bloße Menge derſelben ruft ſchon den Ueberdruß 
hervor. Napoleon erſcheint eben wie ein Mann, 
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40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
3 H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 8 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Zeipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. \ 


der in eine Geſellſchaft gerathen iſt, in welcher er 
ſich nicht wohl fühlt; aus lauter Verlegenheit ſpricht 
er nach allen Seiten hin und der entſchiedene Miß⸗ 
erfolg aller dieſer ſeiner Bemühungen treibt ihn immer 
nur zu neuen Anſtrengungen. Der Kaiſer hat die 
ſtolze Sicherheit verloren, mit welcher er zuerſt den 
Franzoſen imponirte und die ihn eine Zeit lang zum 
Schiedsrichter von Europa gemacht hatte. Mit ihrem 
Verluſte iſt der Glanz und die Feſtigkeit feiner Herr⸗ 
ſchaft mehr gewichen als mit den politiſchen Schlappen 
in Mexiko und Deutſchland. — 
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Kaum iſt in Frankreich die Wahlbewegung vor 


über, ſo tritt auch in den Regierungskreiſen das 
Beſtreben wieder hervor, die Aufmerkſamkeit des 
Volkes von den inneren Angelegenheiten auf die aus⸗ 
wärtigen zu lenken. Der Kaiſer übernimmt dabei 
ſelbſt eine Rolle. Er reift in das Lager von Chalons 
und benutzt die Jahrestage des italieniſchen Feldzuges, 
welcher vor zehn Jahren ſtattgefunden hat, um den 
kriegeriſchen Sinn in der Armee zu beleben. Denn 
wenn auch die Dffiziöfen ſich nachträglich bemühen, 
der Anſprache lediglich einen militäriſchen Charakter 
zu geben, ſo iſt die Rede des Kaiſers doch offenbar 
nur ein Appell an die Kriegsluſt der Armee. Denn 
fie weiſt nicht auf die Reſultate hin, welche mit 


jenem Kampfe damals erreicht find, ſondern 8 
erinnert die Armee nur an die Erfolge, welche fie 


damals errungen hat. Sich der Reſultate in Italien 
zu erfreuen, würde freilich bei der Politik des zweiten 
Kaiſerreichs ſehr ſchwer fein, da ſie wie Penelope 
immer das wieder zu zerſtören ſucht, was ſie vorher ge⸗ 
ſchaffen hat. Wenn der Kalſer von den großen Auf⸗ 
gaben geſprochen hätte, welche ſich die franzöſiſche Politik 
in Italien geſtellt, ſo würde die Armee mit Recht haben 
fragen können, was dieſe Politik denn aus den 
mit dem Blute der Armee gewonnenen Reſultaten 
zu machen verſtanden? Sie würde gefragt haben, 
ob Mentana die Fortſetzung von Solferino ſei und 
ob das Ziel der Beſtrebungen Frankreichs in Italien 
ſei, franzöſiſche Soldaten zu Polizeiſoldaten des 
Papſtes zu machen? Das paßt dem Kaifer nicht 
und deshalb vermeidet er es klüglich. Um ſo be⸗ 
denklicher aber iſt es, daß er es trotzdem für auge⸗ 
meſſen bält, an jene Kämpfe zu erinnern. Während 
der Kaifer fo im Lager von Chalons ſpricht, ber 
handeln die Offiziöſen die belgiſch⸗franzöſiſche Frage 
in ihrer Weiſe. Alles deutet darauf hin, daß ſie 
nächſtens wieder großen Lärm über Belgien ſchlagen. 
Die Heftigkeit, mit der fie ihre Angriffe gegen Belgien 
betreiben werden, läßt ſich heute ſchon aus einem 
Manöver erſehen, das zu den bekannteſten der offi⸗ 
ziöſen Journaliſtik des zweiten Kaiſerreiches gehört. 
Sie ſtellen nämlich große Zugeſtändniſſe Seitens 
Belgiens in ſichere Ausſicht, ſtellen dieſelben als 
ſelbſtverſtändlich dar, behaupten, daß die belgiſchen 
Vertreter eigentlich ſchon ihr Einverſtänduiß damit 
erklärt haben, obgleich ſie nicht blos wiſſen, daß das 
nicht der Fall iſt, ſondern auch, daß es für Belgien 
ganz unmöglich fei, ſich darauf einzulaſſen. Die 
Organe der belgiſchen Regierung proteſtiren zwar 
vom erſten Augenblicke an dagegen, aber nichts⸗ 
deſtoweniger werden die Offiziöfen von Paris doch 
fpäter einen Schrei der Entrüſtung ertönen laſſen 
über das „perfide Belgien“, welches fein Wort nicht 
gehalten und ſomit das „edelmüthige Frankreich“ ge» 
täuſcht habe u. [. w. Vorläufig wird die Sache 
nur einen langfomen Verlauf nehmen, bis die in der 
nächſten Woche beginnende und wahrſcheinlich nur 
auf kurze Dauer berechnete Seſſion des geſetzgebenden 
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Körpers vorüber iſt. Nach den Manövern der 
Officiöſen in Paris aber zu urtheilen, würden wir 
zur Zerſtreuung des franzöſiſchen Publikums nach den 
wahrſcheinlich aufregenden Debatten im geſetzgebenden 
Körper eine belgiſche Frage zu verhandeln haben. 
Wie die Dinge jetzt in Europa liegen, wird ſie auch 
nicht ſchlimm werden, aber eine Zeit lang wird ſie 
doch die Diplomatie in Athem halten. — 

Wiederholt haben wir auf die geſteigerte Theile 
nahme Englands für die großen Fragen der inter» 
nationalen Politik als auf eine der bedeutendſten und 
erfreulichſten Erſcheinungen in dem regen, unruhigen 
Treiben der Gegenwart hingewieſen. Die Urſache 
dieſer Erſcheinung haben wir darin gefunden, daß 
England ſich bedroht fühlt, in Aſten von Rußland, 
in Europa von Frankreich, deſſen Politik gleichzeitig 
darauf ausgeht, Belgien in irgend einer Weiſe an 
ſich zu ketten und die Verbindungsſtraße zwiſchen 
dem mittelländiſchen Meere und dem indiſchen Ocean 
in ſeine Hände zu bringen. 

Aber von der Eckenntaiß der Gefahr bis zu dem 
Entſchluß, derſelben zu trotzen und fie, wenn es fein 
muß, männlich zu bekämpfen, iſt ein weiter Weg, 
den zurückzulegen einem Staate ſchwer fallen muß, 
der ſich daran gewöhnt hat, in dem glücklichen Auf⸗ 
ſchwung des materiellen Wohlſeins einen Erſatz für 
die Schwächung ſeiner einſt ſo mächtigen Weliſtellung 
zu finden. England bedarf eines Stützpunktes auf 
dem Feſtlande, um ſeine Jatereſſen auch in dem 
Falle, wenn fle den franzöſiſchen Intereſſen wider 
ſprechen, kräftig zu vertheidigen. 

Dieſen Stützpunkt glaubt England in dem ver- 
jüngten Deutſchland gefunden zu haben. Wäre 
Deutfhland noch das Deutſchland des Bundestages, 
die große Zwangs anſtalt, deren einzige Beſtimmung 
war, die Kräfte Oeſterreichs Und Preußens zu feſſeln 
und zu lähmen, ſo würde Eagland völlig außer 
Stande fein, den Entwürfen Frankreichs Widerſtand 
zu leiſten, und keine Erkenntniß der es bedrohenden 
Gefahren würde es zu kräftigem Wollen und ener- 
giſchem Handeln befähigen. Die Gründung einer 
ſtarken und zugleich jeder Eroberungspolitik grund⸗ 
ſätzlich abholden Macht im Herzen Europas hat 
England ſeine freie Bewegung zurückgegeben. 

Niemand wird vergeſſen haben, mit welcher weg⸗ 
werfenden Geringſchätzung, mit welchem übermüthigen 
Hohne die engliſche Preſſe in früheren Jahren ſich 

über Preußens maritime Beſtrebungen ausgelaſſea 
hat. Vergleicht man hiermit die Reflexionen, in 
denen ſich die engliſche Preſſe gegenwärtig über den 
ftigen Aufſchwung der norddeutſchen Marine er⸗ 
bt, ſo wird man geſtehen, daß ein ſtärkerer Um⸗ 
ſchwung der öffentlichen Meinung nicht denkbar iſt. 
Die politiſche Bedeutung dieſes Umſchwungs tritt in 
ihr volles Licht, wenn wir neben die engliſchen Ur⸗ 
theile die verdrießlichen, übelwollenden Seitenhiebe 
einiger Organe der franzöſiſchen Preſſe ſtellen. 

Europa kann ſich nur Glück dazu wünfchen, 
wenn ein Staat von Großbritanniens Weltſtellung 
AH feiner Kraft und feiner Pflichten wiederum be⸗ 
wußt wird. Die große europäiſche Kriſis, die in 
dem Kriege von 1866 ihren Höhepunkt erreicht hat, 
iſt noch nicht überwunden. Das Gleichgewicht der 
Kräfte iſt ſeit 20 Jahren durch eine Reihe gewaltiger 
Begebenheiten erſchüttert worden. Aber es geht durch 
den ganzen Continent ein allgemeiner Zug, das ge⸗ 

ſtörte Gleichgewicht wieder herzuſtellen und die Grund⸗ 
lagen aufzufinden für einen Neubau des europäiſchen 
Staatenſyſtems. — 

Die ruſſiſche Regierung ſoll beabſichtigen, die 
nach den zahlreichen Donationen an ruſſiſche Beamte 
und Offiziere noch übrig gebliebenen fiscaliſchen 

Güter, deren Verwaltung faſt mehr koſtet als ein» 

bringt, zu verkaufen, natürlich unter der Maßgabe, 
daß vorzugsweiſe an Ruſſen der Zuſchlag ertheilt 
wird. Die ehemaligen Kirchen- und Kloſtergüter 
ſollen unter Bauern, die noch keinen Örundbefig 
haben, vertheilt werden. Durch dieſe Operationen 
hofft man das Regulirungs⸗ Comité, welches in 
dieſem Jahre aufgehoben werden ſollte, noch längere 
Zeit zu beſchäftigen. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. Juni. 

— Der Reparaturbau Sr. Maj. Schiffe „Rover“, 
„Niobe“ und „Musquito“ haben Beranlaffung ger 
geben, eine bedeutend größere Zahl von Zimmerleuten 
zu beſchäftigen. Um die Ausführung der Arbeiten 
zu beſchleunigen, wird in Ueberſtunden gearbeitet. 

— Die Königl. Dampf Dacht „Grille“ hat nun⸗ 
mehr Ordre erhalten, ſich zum 10. nächſten Monats 
bereit zu halten, um die kronprinzliche Familie nach 
dem Seebade Norderney überzuführen, ob von Altona 
oder Geeſtemünde aus, iſt noch nicht näher beſtimmt. 
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— Der Marine » Zeihner Steudel iſt von hier 
in das Marineminiſterium verſetzt worden. 

— Der Schrauben⸗Dampfer „Joa“, Capit. Domke, 
bat aus dem Eiabliffement von Merryweather & Sons, 
Lambeth eine große für die hieſige Königl. Werft 
beſtimmte Dampf⸗Feuerſpritze mitgedracht. 

— Zu Deich ⸗Repräſentanten für das dritte Revier 
der Danziger Niederung wurden geſtern gewählt: 
Herr Hofbeſitzer Dörkſen ia Gr.⸗Züader, zum Stell⸗ 
vertreter Herr Hofbeſitzer Krüger in Gr.⸗Zünder; 
für das vierte Revier: Herr Hofbeſ. Schubert in 
Kl.-Zünder, zum Stellvertreter He. Hofbeſ. Zimd ars 
in Schmeerblock. 

— Ja nächſter Zeit wird der Oberbau der Dir⸗ 
ſchau Schneidemühler Eiſenbahn in Angriff genommen 
werden, da der Rohbau derſelben bis auf einige 
geringe Erdarbeiten und das Mauerwerk beendigt iſt. Es 
ſteht zu erwarten, daß die Arbeitszüge bis zum 
nächſten Bahnhofe in Swaroczyn bis Oetober in 
Gang kommen. Gegenwärtig iſt man mit Aufſtellung 
der Brücke, welche über die Dirſchau⸗Danziger Bahn 
geführt wird, beſchäftigt. ' 

— In Stelle der Cösliner Perſonen- und Schnell⸗ 
poft werben von morgen ab zwei Perſonenpoſten nach 
Stolp eingerichtet werden, welche aus Danzig um 
11 Uhr 30 Minuten Vormittags und 12 Uhr 
30 Minuten Nachts abgehen. Der Abgang der 
Neuſtädter Lokalpoſt erfolgt von morgen ab, anſtatt 
1 Uhr 30 Minuten Nachts, um 6 Uhr Nachmittags. 


— Mit Anſchüttuag der Erde vor dem Olivaerthore, 
da wo der Güterbahahof gebaut werden fol, wird 
ſeit einigen Tagen rüſtig vorgegangen. 


— Heute wurde das Schwurgericht eröffnet. Zu 
demſelben ſind als Geſchworene geladen und erſchienen: 
Die Kaufleute Carl Rud. Kämmerer, J. E. Kaufmann, 
C. E. Keier, E. J. Kickbuſch, F. E. Klepke, H. Korten⸗ 
beitel, F. W. Kosmack, H. A. Kupferſchmidt u. E. Collins, 
Schiffs Baumeiſter J. W. Klawitter, Bank Taxator 
A. R. Mehlmann, Brauereibeſitzer C. Kreyſſig, Zimmer⸗ 
meiſter J. A. Krüger, Maurermeiſter F. W. Krüger, 
Oberſtlieut. a. D. Kulenkamp, Gymnaſtal- Director a. D. 
Dr. Lehmann, Geh. Regierungs - Rath a. D. Maquet, 
Reifſchlägermſtr. J. C. Domanski, ſämmtlich aus Danzig. 
Die Rittergutsbeſ.: Boy — Katzke, Wendland — Kl.⸗Kelpin, 


v. Lysniewski — Reddiſchau, Hering — Occalitz, v. Koeyz ⸗ 


kowski — Parſchkau, Hewelke — Warzenko; die Hofbeflger : 
G. Schwarz — Langenau, Ziehm — Letzkau, F. Kuhnke 
Herzberg; Gutspächter Roepell — Matzkau; Kaufmann 
F. W. Dubke aus Danzig. Ausgeblieben war: der Admi- 
niſtrator Conſtantin Eichholz von hier. Der Gerichtshof 
beſchloß, denſelben verantwortlich zu vernehmen. 

— Der frühere Rendant der Gasanſtalt Hr. Chr. 
iſt unter Anſchuldigunz der Uckundenfälſchung verhaftet. 


— Am 27. d. Mts. wurde am Seeſtrande zu 
Bodenwinkel eine unbekanote männliche Leiche, an» 
ſcheinend dem Arbeiterſtande angehörig und ſchon 
bedeutend in Verweſung übergegangen, aufgefunden. 

— Das Dorf Gluckau, zu welchem auch noch 
Dreieck gehört, hat ungefähr 500 Seelen, überwiegend 
der katholiſchen Confeſſtion angehörend. Es haben die 
Confeſſtonen daſelbſt zwei feindliche Lager gebildet und 
der geringſte Anlaß aus Streitigkeiten von Perſonen 
verſchiedener Confeſſion entflammt ſogleich beide 
Parteien. Aus einer geringfügigen Veranlaſſung ent» 
ſtand auch vor einigen Tagen eine Schlägerei, wobei 
Knüttel, Wagenrunge und auch das Meſſer als Waffe 
gebraucht wurden. Hierbei erhſelt der Bernſtein⸗ 
arbeiter Garber von dem Bauern W. einen Schlag 
mit einer Wagenrunge auf den Kopf, jo daß Erſterer 
ſofort beſinnungslos niederfiel und nach 4 Tagen 
ſtarb. Andere Perſonen haben erhebliche Verletzungen 
mit dem Meſſer davongetragen. Bei der geſtern 
ſtatigehabten Sektion des Garber hat ſich eine Schädel 
fpaltung und Zertrümmerung der Gebirumaſſe als die 
Tode surſache herausgeſtellt. 

— Zu dem Paſtor eines nicht weit von hier be⸗ 
legenen Dorfes kam ein alter Bauer mit ſo tief be⸗ 
trübtem Geſicht, daß ihn der Geiſtliche voller Mit⸗ 
leid mit den Worten anredete: „Ihr habt wohl 
Uaglück gehabt, alter Vater, erzählt nur, was Euch 
fehlt, damit ich Euch tröſten kann?“ „Ach, Herr 
Paſtor, entgegnete der Bauer, indem er in lautes 


Weinen ausbrach, mir geht es recht ſchlecht. Ich 


bin jetzt 60 Jahr alt und habe das Unglück, daß 


meine Frau, mit der ich nun ſchon über 40 Jahre 
verheirathet bin, bereits ſeit 12 Wochen ſchwer 
krank liegt. Sie kann nicht wieder geſund werden, 
der Doctor hat mir geſagt, fie könne höchſteus noch 
ein paar Wochen leben. Was ſoll ich alter Mann, 
der große Pflege nöthig hat, nun ganz allein au» 


fangen?” Der Prediger verſuchte den immer 
noch heftig weinenden Mann mit allerhand 
Troſtesſprüchen aus der Bibel zu beruhigen, 
der Bauer hörte ihn eine Weile auch ſtill 


mit an, wiſchte dann aber mit der umgekehrten Hand 


ſich die Thränen aus den Augen und egvele“ 
„Ne, ne, Herr Paſtor, das iſt Alles nichts, daa 
werde ich nicht gepflegt, ich muß wieder heirathen, 
und da wollte ich denn bitten, daß mich der Hert 
Paſtor mit der Annelieſe von meinem Hofe immer 
aufbieten thäte, damit ich ſie gleich heirathen kann, 
wenn meine Frau geſtorben iſt. Sehen Sie, die 
Annelieſe hat verſprochen, dann auch meine Frau bis 
zu ihrem Tode eben ſo gut zu pflegen, wie mich alten 
Mann, und fo iſt es doch für uns alle zuſammen 
das Beſte, Sie bieten uns immer auf.“ — Ländlich 
ſittlich! 4 
— Am vergangenen Montage hätte in Thor! 
ein Arbeitsmann durch ſelbſtverſchuldeten Vorwi 
leicht fein Leben einbüßen können. Im der Nähe 
eines, mit dem ernſten Beruf des Tanzes beſchäftigten 
großen Bären ſtehend, erlaubte er ſich handgreiflich 
Neckereien, die, Anfangs mit einem kurzen dumpfen 
Brummen beantwortet, den Unbeſonnenen hätten 
warnen und zur Vorſicht mahnen müſſen. Plötzlich 
ſchien Meiſter Braun's Geduld erſchöpft zu ſein, mit 
einer erſtaunlichen Behendigkeit drehte er ſich gezen 
den Angreifer um und verſetzte ihm mit feiner Tatze 
eine Ohrſeige, mit welcher gleich zeitig auch die 
linte Seite des Geſichts in blutige Fleiſchloppen bis 
auf die Knochentheile und ein ſtarker Rock von oben 
bis unten herunter geriſſen wurde. Nur dem augen“ 
blicklichen Einſchreiten des Bärenführers gelang es, 
den erzürnten Petz von weiteren thätlichen Ausein“ 
anderſetzungen abzubringen, während der ſchwer Bert 
letzte mit Blut bedeckt im ſtädtiſchen Krankenhauſe 
ein Unterkommen fand. a 
Flatow. In den Herbſtmonaten des vorigen 
Jahres wurde hier eine Frau getödtet, und fiel det 
Verdacht ſofort auf ihren eigenen Sohn, den Maurer“ 
geſellen Duſchinski, welcher kurz nach der Ermor⸗ 
dung allein in der Nähe der Leiche angetroffen wurde. 
D. batte, als ſeine Mutter noch lebte, mehrmals 
geäußert, daß er von derſelben gern befreit ſein 
möchte, indem er um ihrer willen Seitens ſeiner 
Nebengeſellen vielem Spott unterworfen wäre (die 
Ermordete war eine für Jedermann mißliebige Perfon) 
ſie auch ſeine Braut ſchlecht mache, um ſeine Liebe 
zu derſelben abzuſchwächen. Trotzdem Duſchinski die 
Mordthat nicht eingeſtanden, wurde er dennoch in 
der jetzigen Schwurgerichtsperiode zu Dt. Crone zum 
Tode verurtheilt, worüber er die größte Verwunderung 
laut werden ließ. Die Geſchworenen wollen das 
Gnadengeſuch befürworten, damit das Todesurtheil 
in Zuchthausſtrafe umgewandelt werde. f 
Königsberg. In der Geſchichte des älteſte 
Regiments der preußiſchen Armee, des 1. Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Grenadier Regiments No. 1. „Kronprinz“, 
welches am 3. Juli d. J. die Jubelfeier feiner vor 
250 Jahren erfolgten Stiftung begeht, entrollen ſich 
nach einander alle glänzenden Epochen der vaterlän- 
diſchen Geſchichte und der preußiſchen Armee, welche 
Letztere ih nach und nach aus dem Zubel-Regimenk 
als aus ihrem Kern, entwickelt hat. Mit der Stil 
tung jenes Regiments im Jahre 1619 feiert daher 
die preußiſche Armee (unſer ſtehendes Heer) ihre 
eigene Gründung. — Der bevorſtehende Beſuch 
Sr. Majeſtät des Könige wird, außer der großen 
Freude, den geliebten Landesvater zu ſehen und zu 
begrüßen, unſerer vom Nolhſtande arg heimgeſuchten 
Provinz auch pecuniär Vortheil bringen. Schon 
jetzt haben die Gewerbetreibenden wegen der Vorbe“ 
reitungen zu den Feſtlichkeiten viel Arbeit und Ver“ 
dienſt. Um ſo verächtlicher ſind die Beſtrebungen 
einiger litthauiſchen Herren, angeblich eben wegen de 
Nothſtandes, in Wahrheit aber von verbiſſener demo“ 
kratiſcher Parteitaktik dazu bewogen, die Theilnahme 
an den Empfangsfeierlichkeiten zu beſchränken und 
dem Herzensjubel des treuen Volkes Einhalt zu thun. 
Die Herren dürften ſich mit ihren Demonſtratiouen 
diesmal denn doch verrechnen. i 
Greifswald. Letzthin fand im Walde be, 
Diedrichshagen ein Piftolen » Duell zwiſchen zwe 
Studenten hieſiger Univerſttät ſtatt. Der Eine der 
Duellanten, E. Heermann, stud. med., wurde |P 
unglücklich in den Unterleib getroffen, daß er nach 
wenigen Minuten feinen Geiſt aufgab. Der Getödtete 
iſt der Sohn des Herrn Prediger Heer mann al 
Neuteich und der einzige Sohn ſeiner Eltern. 


Ein eigenhändiger Brief Blücher's nach der 
Originalſchrift treu copirt, an unbelannte 
Adreſſe. 
VerEhrungs würdiger Freund Ich erhallte in 
dieſem augenblick Ihr verEhrliches Schreiben un 
bin ihne HEchlich dankbahr daführ, die Poſt gebt MP 
dieſem Moment ab ich kann alſo nuhr einige Wohrte 
Schreiben, niemals konnte eine gröſſere Zwitrach 1 
unter das militair und Civil geworffen werden a 


da zu würgen bedacht ſein. 


die veue Servis verortnung, die einſige Hoffnung, 
daß durch die übereinftimmung dieſer beiden ſtände 


noch einmahl daß Vaterland in feiner Selbſt ſtändig⸗ 
leit wider ſichtbahr werden könnte, ift auch dahin, 


den der Haß iſt unbeſchreiblich der entſtanden und 
entſtehen mufte. indeſſen der Monarch komt er nicht 
mich weg Jagen, oder meinen geregten Vorſtellungen 
gehör geben. ſo lange ich in der Armme bin ſoll 
e nicht beſchimpfft und unter die Füße getreten 
derden. — hier bezahlt der Jüngſte Regierungs 
Rap 130 Thaler vor fein quartier und der 
würklige Capitain ſoll incluſſive Feurung 96 Thaler 
aben, wo bleibt die gleichheit, man nimmt dem 
kilitair ja alle Juresdiction Service und Policy 
wird don ſelbigen getrent ein Gouverneur iſt die 
miſſerabellſte Creatur die ich kenne. — der Miniſter 
es Innern hat ſich auf mein Sujet ein verfahren 
erlaubt waß mich beleidigt, ich habe es dem könig 
angezeigt er gibt mich nicht die gebührende genug ⸗ 
iduung ich muß nun den weeg ein Schlagen den 
meine Empfindung und die Ehre mich beſihlt, er 
kent den Graf Dona ſein unrecht nicht, erklärt er 
ch nicht zu meiner zu Friedenheit, ſo verläßt er die 
weld oder ich, ſo wahr ein gott über mich iſt, und 
Wenn er am alltahr ſtände, fo würde ich ihm auch 
Führ mich iſt es nicht 
genug daß man ſacht es ift ein Fehler in der Can; 


deley geſchehen, waß ich unterſchreibe muß ich willen, 


| 


muß davor haften. ich Freue mich übrigens liebſter 

reund daß wir uns ſehen und behallte mich alles 
Übrige vor, mein HErtz iſt ſehr beklommen, ich ſehe 
ein ſtaadt dem ich lange diente, ſeinem untergank ſich 


nahen, ein ſtand den ich und die gantze welt Ehrten 


derachtet und verhönet, daß iſt bitter lebens lang 
don HErtzen der Ihrige Blücher. Stargard den 


Ren December 1809. 


Eine Nacht bei Zigeunern. 
(Schluß.) 


J Am Feuer ſaß eine alte Frau, daneben ſtand 


ein ſchlankes Mädchen, leicht gebaut wie eine Gazelle, 
und einige ſchwarzgelockte herrliche Burſche. Mein 
Gaſtwirth ſprach fremdklingende Worte, die etwas 
Gedieteriſches an ſich trugen. Alle wandten ihre 


ſchwarzen, blitzenden Augen auf mich — auch die 


junge Zigeunerin. Wer beſaß je größere, ſchönere 
Augen voll dämoniſchen Feuers! Die Burſche eilten 
ie auf gegebenen Befehl fort; der Wirth wandte 
ſich an mich: „Nun ſetze und wärme Dich.“ Er 
wies auf einen Steinblock, der vielleicht früher einem 
blitzzugigen Burſchen als Sig gedient hatte. „Du 
mußt Dich gedulden, wir haben kein fertiges Gaſt · 
haus, wie in Eueren Gebieten dies Brauch iſt: doch 
bald wird Alles in Ordnung ſein.“ — Er wies 
dabei zur Rechten, wo einzelne junge Birkenbäume 
ſtanden. Die Burſche, vom rothen Scheine des 
Feuers beleuchtet, hieben mit kleinen Handbeilen gabel⸗ 
förmige Stämme um, entäſteten fie mit ſichtbarer 
Eile, trugen fie dann auf einen etwas erhöhten Platz, 
tammten fie in die Erde, ſpannten darüber eine 
Blache — und in kürzeſter Zeit ſtand ein einfaches 
Zelt aufgeſchlagen. Indeſſen hatte mir der Wirth 
eine Flaſche mit Slibowitzer gereicht: „Dies Getränk 
macht warm — und Wärme thut Dir noth.“ — 
Ich that einen tüchtigen Zug. Das Gebrannte und 
die Wärme des Feuers bekamen mir wohl. — Der 
Häuptling ſtellte allerlei Fragen an mich, über mein 
Geſchäft, meine Heimath, meine Reife. — Da ver⸗ 
ließ uns die junge Zigeunerin. Sie eilte fort, wie 
„Schlanke, marmorſchöne Frauen, 

Deren Schritt wie Reigen ſchwebt.“ 
Unwillkürlich ſah ich der, wunderbaren Geſtalt 
nach. War es nicht jene, die mir von einem Freunde 
in Bukareſt als Ideal weiblicher Schönheit gezeigt 
worden, als fle, mit einem buntgeſtreiften Wollen. 
teppich bedeckt, in einer Gaſſe an uns vorüberging. 
Bald kehrte fie zurück. Der Häuptling ſprach zu ihr 
einige wildfremde Worte. Sie nickte wie bejahend 
und gab eine mir unverſtändliche Antwort. „Nun 
macht noch einen Zug aus der Flaſche“, ſprach der 
Zigeuner zu mir, „das Lager iſt bereitet. Möchtet 
ihr ſüß darauf ruhen.“ „Das wird nicht fehlen, 
denn ich bin matt und müde“ erwiederte ich. Nach 
einem nochmaligen Zuge erhob ich mich. Die Alte 
und die Junge, ſowie die wieder zurückgekehrten 
urſchen riefen mir einige Worte zu, die ich nicht 

verſtand. Sie klangen wie „Gute Nacht.“ 
Der Führer nahm das Geldläſtchen und ſchritt 
mit mir auf's Meine Zelt los. Es war dies klein, 
aber forgfältig bereitet. An einer Wand lag friſches 
aub aufgeſchüttet, darüber waren ganz weiße Lein⸗ 
cher gebreitet und die Stelle der Decke vertrat ein 
tgeſtreifter Wollenteppich, wie ſolche die hauſiren⸗ 
den Deferegger aus ihrem Thale in Tyrol ſelbſt bie 


U 


nach Bukareſt und noch weiter bringen. Ueber dem 
Bette ſtand ein Stein, der die Stelle eines Nacht⸗ 
tiſchchens vertrat. Mein Wirth ſtellte die Leuchte 
darauf, das Geldkäſtchen daneben und ſprach: „So 
wünſche ich Euch guten Schlaf und Erholung von 


der Reiſe.“ Er ſchied. 
Ich ſetzte mich auf's reinliche Lager. Hundert 
Gedanken flutheten durch meine Seele. Iſt dieſe 


freundliche Aufnahme nur Trug und Liſt oder Wahr⸗ 
heit und Ernft? Ich hatte von den Zigeunern und 
ihren ſchlimmen Streichen ſo vieles erzählen gehört, 
— daß ich kein rechtes Vertrauen faſſen konnte. 
Und doch, das Benehmen des Führers hatte ſo etwas 
Biederes, ja Ritterliches, daß es mir Muth machen 
mußte: die ganze Geſellſchaft zeigte ein Benehmen, 
das fo offen, fo treuherzig ſchien. — Mein Blick 
fiel wieder auf den Teppich — ja es war daſſelbe 
Tuch, welches das ſchöne Mädchen in Bukareſt mantel⸗ 
förmig umgeworfen trug. Sie bot alfo ihr Feſtkleid dem 
Gaſte als wärmende Decke. — Und doch, dachte ich 
mir, iſt Vorſicht beſſer, als Leichtſinn. Ich horchte, 
ob ich unbelauſcht ſei — öffnete vorſichtig die Caſſette, 
nahm das darin befindliche Geld, und verbarg es 
hier und dort, einen Theil in den Strümpfen. Die 
Brieftaſche mit 50 Gulden legte ich auf den Stein. 
„Nun, dies ſollen ſie im Nothfalle haben!“ dachte ich 
mir und ſtreckte mich, mein Leben dem Schutze des 
Höchſten empfehlend, in das von friſcher Wäſche 
duftende Bett. Das Licht wurde ausgelöſcht — 
draußen ſäuſelte oder knarrte der Wind in den nahen 
Bäumen. Allerlei Bilder umſchwebten mich, den 
Wegmüden: der bunte Teppich und die ſchöne Zigeu- 
nerin, das abenteuerliche Nachtlager, Hoffnung und 
Furcht zogen vorüber, bis ſich müde die Wimpern 
ſenkten, aber noch im Schlummer ſpannen ſich die 
Eindrücke, wie lange Fäden, fort. 

Da hörte ich plötzlich ein Geräuſch. 

Ich fuhr empor — es war helle. „Jetzt kommen 
ſte,“ dachte ich — und machte mich auf das Schlimmſte 
gefaßt. Und wirklich ſtand der Häuptling mit einem 
Lichte vor meinem Bette. „Sei nicht böſe, daß ich 
Dich noch ſtöre!“ begann er. „Du biſt gewiß 
hungerig — und Dein Magen ruft nach warmer 
Speiſe. Da hat Dir Gorja (Georgia) eine heiße 
Brühe bereitet. Sie bekomme Dir wohl.“ Er 
reichte mir eine Schale mit Kolaſch, ſtark mit Paprika 
gewürzt. Ich genoß die ſchmackhafte Speiſe, das 
pikante Hammelfleiſch — und wie Feuer floß es 
durch meine Adern. Als ich die Schaale geleert 
und Dank geſagt hatte, wünſchte der Wirth neuer⸗ 
dings gute Nacht und verſchwand. Dunkel umgab 
mich wieder. Ich ſtaunte über die liebevolle Für⸗ 
ſorge dieſer wilden Leute, und bald machte der Schlaf 
ſeine Rechte wieder geltend. 

Als ich erwachte, ſchien der lichte Tag in's 
kleine Zelt, draußen fangen da und dort Waldvogel, 
ich ſah auf meine Uhr — fie zeigte die neunte 
Stunde. „Das heißt gut und lange geſchlafen“, 
ſprach ich vor mich hin, ich griff nach der Briefe 
taſche und fand die 50 Gulden darin, die Caſſette 
lag noch unberührt an der alten Stelle. Während 
ich noch nachſann und über die Ehrlichkeit der 
Leute ſtaunte, die im gewöhnlichen Leumunde ge⸗ 
ſchwärzt und geächtet ſind, trat der Zigeuner 
wieder in's Zelt. „Guten Morgen“, grüßte er 
und ein ſchalkhaftes Lächeln ſpielte um feine rothen 
Lippen. „Du ſcheinſt gut geſchlafen zu haben 
— denn ich war ſchon zweimal hier, um zu ſehen, 
ob der Gaſt noch nicht erwacht ſei. Das 
freut mich, daß Du ſüß unter unſerem flüchtigen 
Dache geruht haſt.“ Ich verſicherte ihm, daß ich 
nie in meinem Leben ſo „prächtig“ geſchlafen habe, 
und wollte mich erheben. 

„Nein, nein“, rief er abwehrend, „Du mußt noch 
kühlen — biſt noch heiß vom Schlafe. Warte nur 
— ich fomme gleich wieder!“ Ich folgte feiner Er⸗ 
mahnung, ſtreckte mich behaglich — und er ſchritt 
aus dem Zelte. Nach einigen Minuten erſchien er 
wieder mit der Schale: „Die Speife iſt Dir gut be⸗ 
kommen,“ ſprach er — „Du mußt ſie Dir am 
Morgen wieder gefallen laſſen, denn unſer Gaſt 
mag ſich nach unſerem Vorrathe halten.“ — Ich 
merkte eine gewiſſe Oede in der Gegend, wo der 
Magen liegt, und griff deshalb herzhaft nach der er⸗ 
wärmenden Koft. — Mit meinem Danke verließ der 
gaſtfreundliche Wirth das Gemach. Ich folgte 
ihm bald. 

Der Himmel ſchien heiter, nur einzelne Wolken⸗ 
ſtreifen lagen darüber gebreitet. Reiche Luftfülle war 
ausgegoſſen über die hügelige Gegend. Jetzt erſt 
tonnte ich den Lagerplatz, den ich geſtern aufgeſucht 
hatte, bei hellem Lichte beſehen. Es war eine kleine, 
etwas eingebogene Ebene, eine Art Wieſenplatz, um» 
geben von dunklem, ernſtem Eichenwalde. Hier und 


dort ragte eine weißſtämmige Birke, die Morgenluft 
ſaͤuſelte in ihren ſchwachen, zarten Zweigen. Ein 
buntes, poetiſches Leben lag vor mir; das Volk der 
Zelte ſaß in maleriſchen Gruppen beiſammen bei 
Spiel und Arbeit. Der Häuptling erwartete mich 
ſchon. Ich drückte ihm meinen tiefgefühlten Dank 
für die Gaſtfreundſchaft mit warmen Worten aus und 
theilte ihm mit, daß ich nun Abſchied nehmen müſſe. 
„Da werde ich Dir einen Führer mitgeben, der Dich 
kurze, gute, trockene Steige führt, denn auf dem Wege 
drunten iſt Waſſer und Schlamm“, ſprach er freund - 
lich. Ich erwiederte, daß ein Wallache mit einem 
Fuhrwerke am Fuße des Felſens auf mich warte. 
„Das wiſſen wir“, antwortete der Zigeuner lächelnd, 
„aber wenn Du auf meinen guten Rath hörſt, läßt 
Du es rückwärts fahren — und Du gehſt zu Fuße. 
Du kommſt eher und ſicherer zum Ziele und ein 
Burſche wird Dir das Gepäcke tragen.“ 

Seit der letzten Nacht hatte ich Zutrauen zu 
dieſem Stamme gewonnen, ich ſtieg deshalb mit 
einem kräftigen Zigeuner hinunter durch das Thälchen 
und fand meinen Wagen. Ich holte meinen kleinen 
Koffer heraus, brachte die Rechnung mit dem Wallachen 
in Ordnung und ſagte, er ſolle heimfahren — ich 
werde den Weg nach Belgrad zu Fuß zurücklegen. Er 
ſchüttelte verdrießlich und bedenklich den Kopf, flüſterte 
mir ein wohlgemeintes: „Gebt Acht, mein Herr!“ 
— und ich ſchied. Ich begab mich noch einmal zum 
Lagerplatze, um meinen Wirthen Lebewohl zu ſogen. 
Ich bot dem Häuptling ein ſchönes Trinkgeld ad, er 
wies es jedoch mit vornehmer Haltung zurück. Ich 
wollte naheſtehenden Burſchen etwas aufdringen, allein 
die Mühe war umſonſt. Da bedankte ich mich bei 
der alten Mutter und dem ſchönen Mädchen für die 
nahrhafte Koſt und dem wärmenden Teppich. Das 
Mädchen lächelte und erwiederte einige fremde, aber 
ſüß klingende Worte. Zum letzten Male ſah ich dieſe 
großen, kirſchſchwarzen, feurigen Augen — die ich 
nie und nimmer vergeſſen werde. Es kam mir bei⸗ 
nahe ſchwer an, mich von ſolchem Zauber zu trennen. 
Der Wirth begleitete mich eine Strecke — dann ein 
warmer, feſter Händedruck — und er war im Dickich! 
verſchwunden. Ich folgte dem Burſchen, der mein 
Gepäcke trug. Der Weg führte über einſame, ftille 
Waldſteige hügelab, hügelauf — ſelten ging es 
kurze Zeit eben fort. Nach etwa drei Stunden lichtete 
ſich der Wald — wir kamen zu einer einſam ſtehend en 
Hütte. „Hier gut ſein!“ begann der Burſche in 
gebrochenem Deutſch. „Auch Slibowicz und Wein 
— und Fuhrwerk. Ich wieder muß zurück zu mei 
Brüdern.“ — Ich folgte ſeinem Wunſche. Sr 
kehrten in der armfeligen Hütte ein — dem Muſter⸗ 
bilde einer ſchmutzigen Schänke, wie ſie nur in jenen 
Gegenden vorkommen. Der Zigeuner ſchien mit den 
Jufaſſen auf beſtem Fuße zu ſtehen. Er ſorgte für 
Eier, Wein und Gebranntes, ehe ich zu Worte kam 
— Bald ſtand auch ein Pferd vor einen urſprüng⸗ 
lichen Wagen gefpannt — und meine Sachen waren 
hineingeſchwungen. „Alles ſicher und gut. Bald 
in Belgrad,“ ſprach der Burſche, als ob er mit 
Muth einreden wollte. Ich drückte ihm zwei Thaler 
in die Hand, fein Dank dafür wollte kein Ende 
nehmen. — Bald fuhr ich ab und kam glücklich nach 
dem Ziele meiner Reiſe. 

Später erzählte ich in Fünfkirchen einem Haupt- 
manne, den ich feit langen Jahren kannte, von mei⸗ 
nem Nachtlager bei den Zigeunern und von ihrer 
Gaſtfreundſchaft. 

„Danken Sie dem Himmel“, ſprach er, „daß 
Sie ſich in ihr Lager begeben und dort Schutz ger 
ſucht haben. Wären Sie bei ihrem Wagen geblieben, 
hätte man Ihnen nicht nur Geld und Gut — ſon⸗ 
dern ſelbſt das Hemd genommen. Ich kenne ja dem 
Rufe nach dieſe Bande. Ihr Häuptling iſt einer der 
Gefürchtetſten! So waren Sie aber ihr Gaſt — 
und einem ſolchen wird kein Haar gekrümmt; denn 
das Gaſtrecht gilt ihnen als heilig, als der höchſte 
Ehrenpunkt.“ 

Für mich aber wird jene Nacht, die ich hier kurz 
beſchrieben habe, immer eines der anziehendſten Er⸗ 
eigniſſe meines Lebens bleiben. 25 
222 ˙1 iw ͤ v. ͤ NEN... 


Bermiſchtes. 

— [Eine intereffante Auſekdote dom 
Grafen Bismarck.] Während des öſterreichiſchen 
Feldzuges kam Graf Bismarck eines Abends müde 
und erſchöpft von einem langen Ritte in einem böh⸗ 
miſchen Dorfe an. Der König war mit ſeinem 
Stabe ſchon vorangegangen, aber der Graf wünſchte 
die Nacht in dem Dorf zuzubringen. Da alle wohn» 
baren Häuſer überfüllt und kein geeignetes Quartier 
für ihn zu finden war, entſchloß ſich der Miniſter⸗ 
präſident, unter freiem Himmel zu übernachten. Es 
war eine warme Nacht; er hüllte ſich daher in feinen 
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Hotel du Nord. h 
Die Rittergutsbeſ. Fournier a. Mileioten, Pleh 
Luboczin, Bop a. Katzke u. Faber n. Gattin a, Fidlin. 
Fabrikbeſ. Schichau a. Elbing. Kaufmann Rißmonn 
a. London. 1 
Hotel de Thorn. Sy 
Frau Generalin v. Wevmarn n. Fräul. Tochter 4. 
Dresden. Rittergutsbeſ. Hauptm. Hevelke n. Gattin a. 
Warzenko. Die Gutsbeſ. Morgen roth a. Wittenberg u 
Siegfried a. Sandau. Ingenieur Nilßon a. Carlskrons. 
Die Kaufleute Hellmann a. Rubla, v. Puntkammer 4. 
Chemnitz, Ullendorf a. Ponzow, Sander a. Thorn und 
Fabian u. Rautenberg a. Biſchofswerder. Lehrer Würfe! 
a. Tiegenhof. 


laid und ließ fich in einem Winkel des Markiplatzes 
vieder, Ein Offizier, der zur Stelle kam und ihn 
erkannte, rief ganz entſetzt aus: „Was! Ew. Excel⸗ 
lenz in ſolcher Lage!“ Halbſchlafend etwiederte Graf 
Bismarck: „O, es geht mir hier viel beſſer, als 
wenn ich mich mit den Abgeordneten in der Kammer 
oder mit Herren und Damen vom Hofe zanken muß!“ 
— Das Project einer Weltausſtellung in Berlin 
im Jahre 1872 rückt ſeiner Verwirklichung näher. 
Wie wir aus beſter Quelle erfahren, follen mehrere 
bedeutende Finanzkräfte nämlich, an deren Spitze ein 
durch ſeine große Eiſenbahnbauten bekannter Entre⸗ 
preneur ſteht, entſchloſſen ſein, einige Millionen für 
die Realiſirung dieſer Idee anzuwenden, deren Ren⸗ 
tabilität ihnen zweifellos erſcheint. N 
— Die Bierproduction nimmt coloſſale Dimenſionen 
an. Man ſchätzt das alljährlich in Europa producirte 
Quantum auf 5000 Millionen Litres zu einem 
Geſammtwerthe von faſt 200 Millionen Thlrn. Aus 
dem Zollverein gingen 1864 nach Frankreich 
43,000 Cir., nach Holland 40,000 Ctr., nach Ham⸗ 
burg 32,000 Etr., nach Belgien 28,000 Ctr., nach 
der Schweiz 22,000 Ctr. Man nimmt an, daß die 
europäiſche Bierproduktion durchſchnittlich auf den 
Kopf der Bevölkerung beträgt: in Baiern 134 Litres, 
in Großbritannien 113 Litres, in Württemberg 104 
Litres, in Belgien 80 Litres, in Braunſchweig 68 Litres, 


Gewoiſſe Geiſterkundgebungen, erklärte Home, käme 
nur in einer Entzückung zum Vorſchein. Er ſelbſt 
werde öfter von einem Geiſte aus geſundem Schlafe 
erweckt, der ihm mittheile, was in weiter Entfernung 
vorgehe. Er ſchreibe das ſofort nieder, und es 
erweiſe ſich unfehlbar als richtig. 

Ein amtlicher Ausweis giebt die Zahl der Per⸗ 
ſonen, welche in England während der fünf Jahre 
von 1863—67 auf Eiſenbahnen ums Leben gekommen 
ſind, auf 4715 an. 

— Ein eigenthümlicher Fall von Bigamie kam in 
Liverpool zur Verhandlung. Ein Seemann, Namens 
John Miller, war angeklagt, ſich mit Catharine 
Healey verheirathet zu haben, während feine erſte 
Fran noch lebe. Dagegen wurde aus geführt, daß 
letztere die Wittwe des Bruders ſeiner Butter, alfo 
feine Tante ſei, welcher Verwandtſchaftsgrad die Ehe 
ungiltig mache; die Aaklage wegen Bigamie fei Affe 
unbegründet und die Healey allein fein geſetzliches 
Eheweib. Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſer Auf⸗ 
faſſung an und ſprach den Angeklagten frei. — Da 
ſteht man fo recht die wächſerne Naſe des Rechte! 

— J dem frommen Schottland giebt es ſogenannte 
„Ruglen Marriages“, und mit dieſen, welche wohl 
ſo ziemlich unbekannt ſein werden, hat es folgende 
Bewandtniß. Im Jahre 1661 wurde ein Geſetz 
erlaffen, welches auf heimlichen Abſchluß von Ehen 
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Bekanntmachung. 

Di am 30. d. Mis. fällig werdenden halbjähr⸗ 
lichen Zinſen von den älteren Dan 
ziger Kämmerei ⸗Schuldſcheinen önnen 
im Laufe des Movats Juli a, c., an jedem Wochen“ 
tage, Vormittags von 9 bis 1 Uhr gegen Einli⸗“ 

ferung der Zins Coupons von unſerer Kämmerei 
Kaſſe in Empfang genommen werden. 1 
Danzig, den 16. Juni 1869. 


Der Magiſtrat. 
Victoria Theater. 


Donnerſtag, den 1. Jull. Zum erſten Male: Die 
Pflegetöchter. Luſtſpiel in 3 Akten von Bene dir. 


; a ; ; ; ; in ſchwere Strafen ſetzte, jedoch die ohne Aufgebot geſchloſ⸗ Zum Schluß: itzchen und Lieschen, oder! 
1 ran in fenen Ehen nicht für ungültig erklärte. Aber die Sraugbfifche 00 chwaben. Operette in 1 abt 
Frankreich 15 Litres, in Schweden 11 Lüres, in] Jebespaare wußten ſich zu helfen. Sie ſchloſſen ihre e 


Ehen insgeheim und ſchickten dann einen Freund ab, 
der ſie anzeigte. Sie wurden nun vor den Richter 
geführt, erklärten ſich für ſchuldig und bezahlten eine 
kleine Strafſumme; dafür erhielten fie eine Beſcheini⸗ 
gung, welche den Abſchluß der gültigen Ehe beſtätigte. 
Au mehreren Orten machte man aus dem Verabfolgen 
ſolcher Certiſtcate ein förmliches Geſchäft; auf dem 
Rathhauſe lagen gedruckte Formulare bereit, welche 
vom Brautpaar unterzeichnet wurden, nachdem daffelbe 
die Gebühren erlegt harte. 
— Wann iſt Jemand betrunken? — Dieſe Frage 
wurde jüngſt von dem oberſten Gerichtshofe in 
Minneſota, Ver. Staaten, folgendermaßen eniſchleden: 
„Es iſt nicht nöthig, daß ein Menſch ſich im Graben 
wälze, oder den Kopf gegen einen Laternenpfahl 
renne, ehe man ihn für betrunken erklären kaun. 
Wenn er ein und die gesch l 
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Die Direction 
Spanien 2 Lures, in Rußland und Italien je 1 Litre. 

— Ueber Reizmittel und deren Wirkungen giebt ein 
jüngſt erſchienenes Buch „Die Philoſophie der Trunken⸗ 
heit“ intereffante Aufſchlüſſe. Hobbes, der berühmte 
engliſche Philoſoph, trank kaltes Waſſer, wenn er ſich 
großen geiſtigen Anſtrengungen hingab; Newton rauchte; 
Bonaparte ſchnupfte Taback; Pope trank ſtarken 
Caffee; und Byron Gin mit Waſſer. Wedderburne, 
der erſte Lord Ashburton, pflegte ſich ein Blaſen⸗ 
pflaſter auf die Bruſt zu legen, wenn er eine große 
Rede zu halten hatte. Der berühmte Lord Erskine 
nahm große Doſen Opium, während der Ber- 
handlungen in dem Prozeſſe der Königin Caroline 

gebrauchte er eine zu ſtarke Doſis des betäubenden 


Eplleptische Krämpfe gunsucn 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. O. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon. 
= über Hundert geheilt, 


Einrichtung zu Wafjer- Anlagen. 

In Verbindung mit einem Berliner Wafferanfagen* 
Fabrikant habe ich iu meinem Hauſe eine vollſtändige 
Waſſerleitung und Canalifirung eingerichtet und ſtelle 
fie dem geehrten Publikum 
Mit der ſeſten B. g 8 


RR DZ 
werde 


ihm ſitzenden Lords 


wohl auch die eigenthüm⸗ 


des Whatelay, 


Schlaf und erwachte am nächſten Morgen friſch und 
munter, und ohne die geringſten Ropfſchmerzen zu 
verſpüren. 


— Der engliſche Geiſterbeſchwörer Home wohnte ö 


am Mittwoch einer Comitéverſammlung der Londoner 
Geſellſchaft für Dialectik, die ſich gegenwärtig mit 
Fotſchungen über Geiſter Kundgebungen beſchäftigt, 
bei, und gab. intereffante Mittheilungen aus feinem 
langjährigen Umgange mit der Geiſterwelt. Unter 
Anderm erzählte er eine Begebenheit, die ſich vor 
Jahren in der Gegenwart des Kaiſers Napoleon zu 
getragen. „Wir befanden uns“, begann er, „im 
Salon Ludwigs des Vierzehnten. Der Kaiſer und 
die Kaiſerin waren zugegen. Ein Tiſch wurde ger 
rückt — dann kam eine Hand, und zwar eine ſehr 
ſchön geformte, zum Vorſchein. Von den auf dem 
Tiſche befindlichen Federn ergriff ſie nicht die zunächſt, 
ſondern eine entfernter liegende. Wir hörten ein 
Geräuſch, als wenn Jemand auf feines Poſtpapier 


ſchteibt. Die Hand ging bei mir vorüber zum Kaiſer, 
und er küßte fie; dann bewegte. fie ſich zur 
Kaiſerin, die der Berührung auswich, aber die 


Hand folgte ihr nach. Der Kaiſer ſagte: „Fürchte 
Dich nicht!“ und ſte küßte gleichfalls die Hand, die 
alsdann verſchwand. Ich äußerte nun den Wunſch, 
die Hand zu küſſen, und file kam zurück. Was ſie ger 
ſchrieben, war das Wort „Napoleon“, das heute noch 
geschrieben ſteht. Es zeigte die bekanntlich wunder- 
ſchöne (7) Handſchrift Napoleons des Erſten.“ Auf 
eine Frage über den Zuſtand abgeſchiedener menſch⸗ 
licher Geiſter erwiederte Home, daß nach ſeinem 
‚beten Wiſſen der Meuſch in der andern Welt in 
demſelben Zuſtand erwacht, als er hier auf Erden 
eingeſchlafen — Wesleyaner bleiben Wesleyaner, 
Rahomedauer — Mahomedauer u. ſ. w. Was zu⸗ 
künftige Belohnungen und Strafen betreffe, fo ſähen 
die abgeschiedenen Seelen böſer Menſchen fortwährend 
die Refultate des von ihnen auf Erden begangenen 
Unrechts, das aber zuweilen gefühnt werden könne 
durch Eröffnungen über gewiſſe verheimlichte Papiere. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


N e des fe A veh 
. vertreiben: Wenn er durch zu vieles Leſen oder 
5 See Koe bekam, ſo pflegte er, Wind 

und Wetter ungeachtet, eine Axt zu nehmen und in 
Hemdsärmeln einen Baum zu fällen; ſobald er durch 
dieſe Arbeit in Schweiß gerieth, ging er zu Bett, 


wickelte ſich in wollene Decken, fiel in einen tiefen 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


29 4| 337,17 13,3 mäßig, hell, wolkig. 

30) 80 338,20 11,0 do. dewölkt. 
12 338,59 13,2 [Nördl. flau, klar. 

6 Markt- Bericht. 


Danzig, den 30. Juni 1869. 

Flaue Nachrichten vom Auslande und ſchönes 
trockenes Wetter bier, haben unſern heutigen Markt 
ſehr flau geſtimmt und da eigentlich jede ernſtliche 
Kaufluft fehlte, konnten nur 80 Laſt Weizen mühſam 
zu allmälig nachgebenden Preiſen abgefegt werden. 
Bezahlt iſt: feiner glaſiger 133. 181/268. f 555. 545; 
hochbunter 128 / 2973. 540; hellbunter 131.1296. 
A 520. 500; bunter N JE. 495; gewöhnlicher 
128%. ZZ. 475 pr. 5100 
% Roggen matt; Conſumenten zablten für 12782, 

450; 124/25. 12364 49 436; 127/1284. 

433; 1218, 132 pr. 4910 6. umſatz 30 Laſt. 
Auf Lieferung pr. September October ZZ 400 Br. 
380 Gelb. 
1 Kart Hafer erreichte 252 pr. 3000 £2, 
Spiritus & 168 pr. 8000 7 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 : loco 
FE 73 Br., pr. Aug.⸗Sept. & 77 Br., 74 Geld. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: Großberger 
Original neue N 635 Br. 55 
BB Steinkohlen ab Neufahrwaſſer in Kahntadungen 
pr. 18 Tonnen: doppelt geſtebte Nußkohlen N 14 Br., 
ſchottiſche Maſchinen⸗ & 144 bez. 


Angekomme ne Fremde. 


Engliſches Haus. 

Domalnenpächter Mellien n. Gattin 

Die Kaufl. Jacobſen n. Gattin a. 
Rüggeberg a. Gevelsberg. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Heißinger a. Naumburg a. S., Javal 
a. Paris, Schurig a. Bremen, Friedländer a. Graudenz 
u. Brock a. Berlin. Gutsbeſ. v. Rieſen a. Baumgart. 

Walters Hotel. 

Rechts Anwalt Malliſon a. Carthaus. Gutsbeſ. 
Ritter a. Lubesz. Kaufm. Wahlberg a. Berlin. Ritter ⸗ 
gulsbeſ. Heering a. Ockalitz., / 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Hauptmann a. Hapda !. Böhmen 
Becker a. Berlin, Heimendahl u. Leutſchmann a. Dülten, 
Schweitzer n. Gattin a. St. Petersburg, Haffter a. 
Aachen, Weriß a. Hamburg u. Lohmann a. St. James. 
Hotelbeſ. Streller n. Gattin a. Bromberg. 


a. Muczyno. 
Pr. Stargardt u. 


m auf drei Jahre gewährt mirb. 


N. Nathan & C. Gasgard, 
Breitegaſſe No. 2. er 


n jeder Stadt wird Perionen, welche ſich in ihren 

Mußeſtunden mit dem Vertrieb eines Artikels erſt⸗ 
Nützlichkeit und leichtem Abſaß beſchäftigen wollen, eine 
ehreuhafte Poſition mit gutem Einkomme an, 
geboten. Briefe franco an den Direktor der „A eo 
in Cbaurdefonds (Schweiz) zu richten. a 4 


Neu etablirt: 2 
Negocielles Bureau f. Inseratenwesen, 


Maximil: Lau. 

Das Bureau stellt auf jede seinen [@ 
Ressort betreffende Anfrage zur sogleichen 
und fachgemäss genauen Erwiderung 
sich sehr ergebenst verfügbar. 


eneDruckerei, Correspondence franco, deutsch u. franz. 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothek, 


3. Damm Nr. 13, at 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, eınped 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnemen!? 

8 — 


Penſions Quittungen 
für diejenigen Wittwen, die halbjährig, aw 
1. Januar und 1. Juli, aus der Königl. Preuß⸗ 
Militair Wittwen Kaffe Penſion beheben 
find, wie die monatlichen Penſions- U 
verſchiedenen Unterftüßunge »- Quittung * 
Schemata vorräthig bei - N . 17 
Edwin Groening - 

Portechatſengaſſe 5. f 


